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Der Feind sitzt mitten in der Festung. Die hekto-
grafierten Flugblätter, welche die Geheime Staatspolizei
Karl Hanke, dem niederschlesischen NSDAP-Gauleiter und
„Reichsverteidigungskommissar“ von Breslau, im Februar
1945 vorlegt, sind eindeutig. Der Aufruf mit dem Titel „Der
Freiheits-Kämpfer“, das „Organ der Freiheitsbewegung“,
fordert: „Macht Schluss mit dem verlorenen Krieg!!! Richtet
eure Waffen gegen die, die den Krieg verlängern“, und zwar
„gegen Hitler und seine Terroristen“. Ein weiteres Flugblatt
der kommunistischen Widerstandsgruppe versichert den
Breslauern: „Habt keine Angst vor den Soldaten der Roten
Armee.“ Denn die kämen als Befreier.
Gauleiter Hanke nimmt die Untergrundkämpfer so ernst,
dass er öffentlich gegen sie polemisiert. In der „Schlesischen
Tageszeitung“ wettert er am 19. Februar gegen den „anony-
men Wisch“ und dessen „Agitationslügen“. Über die Rot -
armisten, höhnt der frühere Staatssekretär im Reichspro-
pagandaministerium, brauchte man „nur die in Breslau ein-
getroffenen Flüchtlinge zu befragen“. Auch sei es ein „plum-
per Schwindel“, wenn die Sowjets Flugblätter des „Natio-
nalkomitees Freies Deutschland“ (NKFD) in schwarz-weiß-
roter Umrandung, den deutschen Reichsfarben, über der
Stadt abwürfen. In einem NKFD-Flugblatt hatte Oberst
Luitpold Steidle, später DDR-Gesundheitsminister, verkün-
det, Breslau könne „gerettet werden“, falls „die Stadt kampf-
los übergeben“ werde.
Um Breslau, das am 15. Februar von der Roten Armee einge-
schlossen wird, tobt eine Material- und Nervenschlacht. Etwa
200 000 Zivilisten, darunter auch Kriegsgefangene, und
50000 Soldaten befinden sich in der noch unzerstörten schle-
sischen Metropole, die Hitler zur „Festung“ hat ausrufen las-
sen. Die Festung kämpft gegen eine dreifache Übermacht.
Von den Breslauern und den Soldaten verlangt der Gauleiter:
„Wir müssen Breslau halten, bis Hilfe von außen kommt!“

Hanke, der die Eingekesselten
„mit einem fanatischen Wider-
standsgeist beseelt“, wie die
„Deutsche Wochenschau“ tönt, gelingt es, die Festung mit
Propaganda und Terror eisern zu kontrollieren. Und Hitler
verspricht den Eingeschlossenen Ende Februar in einem
Funkspruch gar den „endgültigen Sieg“.
Doch wer vernehmlich an den Worten des „Führers“ zwei-
felt – wie der 30-jährige Breslauer Fritz Wernicke, der den
sowjetischen Rundfunk hört, wie der Grenadier Stefan Kon-
zek, der sich aus Verzweiflung selbst in die linke Hand
schießt, oder der Volkssturmmann Fritz Schulz, der sich
mit einem Kameraden zum Überlaufen verabredet –, den
verurteilt ein Standgericht zum Tode. Auch 17 Angehörige
der Widerstandsgruppe, die den „Freiheits-Kämpfer“ ver-
breiten, werden von den Nazis umgebracht. Hanke gibt die
Parole aus: „Wer den Tod in Ehren fürchtet, stirbt ihn in
Schande.“
Während die Rote Armee die Stadt täglich mit Artillerie,
Panzern und Fliegerbomben angreift und Rotarmisten mit
Flammenwerfern Haus um Haus stürmen, mobilisiert Han-
ke selbst Kinder für den Kampf. Vom 7. März an werden
zehnjährige Jungen und zwölfjährige Mädchen „arbeits-
pflichtig“, etwa für Küchendienste. Das Festungsleben spielt
sich vor allem in Kellern und Ruinen ab. 
Die Wehrmacht sprengt Häuser, ganze Straßenzüge und
sogar Kirchen, um freies Schussfeld zu haben und eine Lan-
debahn für Flugzeuge zu bauen. Kinder und Alte errichten
Barrikaden aus Pflastersteinen und Straßenbahnwaggons,
aus Kellerfenstern werden Schießscharten.
Vielen Jungen ergeht es wie dem 14-jährigen Schüler
 Horst Gleiss. In einem verqualmten Kellerquartier wird er
zunächst einer „Kampfgruppe Hitlerjugend“ zugeteilt,
 mit der Aussicht, Sowjetpanzer anzugreifen. Den Jungen U
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Rinder in der „Festung“
Breslau 1945

ALS „FESTUNG“ VERTEIDIGTE SICH DIE SCHLESISCHE LANDESHAUPTSTADT 
FAST DREI MONATE LANG GEGEN DIE ROTE ARMEE.

Breslauer Apokalypse 
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waffnete Greise und Kinder im „Volks-
sturm“ in den Ruinen ihrer Heimatstadt.
Sie werden angefeuert von Fanatikern
wie dem NSDAP-Kreisleiter Ernst Wag-
ner: „Kämpft wie Indianer und schlagt
euch wie Löwen.“ Wer am Sinn des Ein-
satzes zweifelt, dem droht der Kreislei-
ter im Gangsterjargon: „Wer nicht kämp-
fen will und abhaut, wird umgelegt.“ An
Straßenbäumen im Osten hängen die
starr gefrorenen Leichen hingerichteter
Soldaten, die dem Inferno entfliehen

wollten. Die Toten tragen Schilder um
den Hals mit Aufschriften wie „Ich habe
mit den Bolschewiken paktiert“.

Viele Deutsche erfasst für Momente
noch eine Wundergläubigkeit, die der
Euphorie eines todkranken Tuberkulö-
sen ähnelt. Um diese Stimmung zu er-
zeugen, tritt Goebbels am 8. März 1945
zum letzten Mal öffentlich auf, als die
Wehrmacht die schlesische Stadt Lau-
ban zurückerobert hat. Auf dem Markt-
platz von Lauban hält er zwischen Häu-
serruinen und zerschossenen Wracks
sowjetischer Panzer vor Soldaten eine
Durchhalterede.

Vor laufenden Kameras der „Deut-
schen Wochenschau“ klopft er dem 16-
jährigen Hitlerjungen Wilhelm Hübner
auf die Schulter, der das Eiserne Kreuz
erhielt, weil er als Melder eingesetzt war.
Danach hinkt er im benachbarten Gör-
litz in der Stadthalle ans Rednerpult.
Bleiche Soldaten, Rüstungsarbeiter,
Frauen und Hitlerjungen klatschen be-
geistert Beifall, als Hitlers treuester
Kampfgefährte ankündigt, die Wehr-

macht werde „in den nächsten Wochen
und Monaten zu Großoffensiven antre-
ten“. Den deutschen Soldaten, ruft Goeb-
bels, werde ein „Schrei der Rache aus ih-
ren Kehlen emporsteigen, vor dem der
Feind erblassen wird“.

Zurückgekehrt ins zerbombte Berlin,
versucht der Propagandaminister weni-
ge Tage später zu ergründen, worin das
Erfolgsrezept des Feindes im Osten be-
steht. Er lässt sich vom Generalstab ein
Buch mit Lebensbeschreibungen und Fo-

tos sowjetischer Generäle und Marschäl-
le vorlegen. Die seien „im Durchschnitt
außerordentlich jung“, so Goebbels be-
eindruckt, und hätten „eine reiche poli-
tisch-revolutionäre Tätigkeit hinter sich“.
Die Sowjetmilitärs seien nicht nur „über-
zeugte Bolschewisten“, sondern auch
„außerordentlich tatkräftige Menschen“,
„aus gutem Volksholz geschnitzt“, näm-
lich „Söhne von Arbeitern, Schustern,
Kleinbauern“. Fazit: Die „militärische
Führerschaft der Sowjetunion“ sei „aus
einer besseren Klasse zusammengesetzt
als unsere eigene“.

Womöglich erinnert er sich für einen
Moment daran, dass es selbst in der
NSDAP einst Stimmen gegeben hatte,
die abrieten, die Sowjetunion anzugrei-
fen. 19 Jahre zuvor, am 19. Februar 1926,
hatte ein 28-jähriger Nationalsozialist
auf einer Versammlung im Stadttheater
von Königsberg eindringlich vor „Sire-
nengesängen vom heiligen Kreuzzug ge-
gen den Bolschewismus“ gewarnt und
prophezeit: „Wenn Russland erwacht,
dann wird die Welt ein Wunder sehen.“

Der Redner hieß Joseph Goebbels.

quält Todesangst. Schließlich lan -
det er als Melder beim Volkssturm.
Den Untergang seiner Heimatstadt
wird Gleiss später in der zehnbän -
di  gen Dokumentation „Breslauer
Apokalypse 1945“ akribisch nach-
zeichnen. 
Der Appell der Sowjets in Flugblät-
tern und aus Großlautsprechern an
die Verteidiger Breslaus, sie seien
„Hitlers letztes Kanonenfutter“, ver-
hallt wirkungslos. Selbst nach Hit-
lers Selbstmord am 30. April und   der
Kapitulation Berlins am 2. Mai
kämpft Breslau weiter. 
Doch „bis zum letzten Blutstropfen
und bis zur letzten Patrone“, wie ein
Leit artikel der „Schlesischen Tages-
zeitung“ am 1. April 1945 fordert,
will Gauleiter Hanke denn doch
nicht durchhalten. Der Parteifunk-
tionär steigt am sonnigen Morgen
des 6. Mai in die gläserne Kuppel
 eines „Fieseler Storch“ und blickt
beim Abflug ein letztes Mal auf das
zerbombte Breslau. 
Die Festung kapituliert noch am sel-
ben Tag. Die Soldaten ziehen in so -
wjetische Gefangenschaft, die Zivil -
bevölkerung erleidet Plünderun   -
gen, Hunger, Vergewaltigungen und
schließlich die Vertreibung. Selbst
die Nazi-Gegner, die unter Lebens-
gefahr den „Freiheits-Kämpfer“ ver-
teilt hatten, müssen im Juli 1945
ihre Heimat verlassen, auf Befehl
des sowjetischen Stadtkommandan-
ten. Uwe Klußmann

Parteifunktionär Karl Hanke

Siegesfeier sowjetischer Soldaten in Ostpreußen, Januar 1945


